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Wer ist hier der Chef?
VON FREDDY ROHRER

«Wie lange arbeiten Sie schon hier unten?»

Die Reporterin war an einer Story über
die Arbeitssituation im Gastgewerbe, zuckte

Block und Bleistift und richtete die Frage
an die Frau, die gerade dabei war, Tischtucher

und Servietten in die Mange zu
schieben.

«Seit 1973», sagte die Frau, ohne von ihrer

Arbeit aufzublicken. Der Raum war eng
und feucht, kein Fenster, nicht einmal ein
Oberlicht. Von nebenan horte man den

Schleudergang einer Waschmaschine.
«Ich meine nicht, wie lange Sie überhaupt

hier sind, sondern seit wann Sie heute hier
unten stehen», sagte die Reporterin.

Um halb sieben schon spät
dran

«Ach so», sagte die Frau und wischte sich
die Hände an der weissen Schurze ab. «Seit

vier Uhr früh. Jetzt ist es halb sieben. Ich bm

spat dran »

«Warum denn diese Eile? Was drangt
denn so?» wollte die Reporterin wissen und
folgte ihr die Treppe hinaufm die Gaststatte.

Die Frau griff nach dem Besen und fing
m der hintersten Ecke an zu wischen. «Um
halb acht kommen die Kellner und Serviertochter,

dann muss ihr Frühstück bereit
sein.» Sie kehrte den Dreck zusammen,
kippte die Stuhle und Bänke von den
Tischen und richtete sie m der vorgeschriebenen

Linie aus.

Aus einem Kübel holte sie die Aschenbecher,

die offenbar schon am Abend vorher
m die Lauge gelegt worden waren. Die
putzte sie nun und trocknete sie mit einem
Lappen. Mit dem Staubwedel rannte sie von

Tisch zu Tisch, von Nische zu Nische, holte
zwischendurch die Zeitungen, die vor der

Tur lagen, herein und klemmte sie m den

Spanner.

Eine Aufgabe für Asylanten?

Als das Servierpersonal beisammen war,
holte die Frau Kannen mit frischem Kaffee,

Butter, Konfitüre und was so dazu gehört.
«Wann essen Sie denn?» wollte die Reporterin

fragen. Doch die Frau war schon wieder

verschwunden. In der Küche sass sie am

grossen Rusttisch, spitzte Kartoffeln, schalte

Karotten, schnitt Gurken, fädelte Bohnen
und höhlte Apfel aus.

«Sie scheinen ein richtiges Madchen fur
alles zu sein. Aber ware das nicht eine Aufgabe

fur den Asylanten dort drüben?» fragte
die Reporterin und zeigte m die Richtung,
wo ein Dunkelhautiger zum fünfzehnten
Mal seme Schurze band, bis sie richtig sass.

«Aufgabe fur Asylanten?» spottete die

Frau, «die schneiden sich nach einer Minute
m den Fmger, bleiben wegen ihres Unfalls
zwei Wochen zu Hause und drohen mit
dem Anwalt, falls man sich erkundigt, ob
die Wunde nicht doch schon verheilt sei.

Nein, diese Arbeit mache ich lieber selber.»

Vor dem Ansturm am Mittag servierte
die Frau dem Servicepersonal den Lunch
und füllte die Glaser mit Mineralwasser
oder Bier. Dann, nachdem sie das Personalgeschirr

abgeräumt und die Kellner und
Serviertochter mit ausreichend Kiemgeld

versorgt hatte, stellte sie sich zur Essensausgabe

an das Buffet, kontrollierte die Bons
und bediente nebenher die Kaffeemaschine.

«Toll, wie Sie das alles im Griff haben»,
schwärmte die Reporterin. Die Frau
quittierte das Lob mit einem halbwegs müden,
halbwegs dankbaren Lachein. Als gegen 14

Uhr die Zahl der Gaste im Lokal sich zu
lichten anfing und das Bedienungspersonal
sich zum Gang m die Zimmerstunde umzog,

ubernahm die Frau die Kasse, stellte
Glaser mit Bierstengeln und Teller voller
Mandelgipfel bereit und leerte im Vorbeigehen

die ubervollen Aschenbecher.

Schreiben statt dösen

Als am Abend die Koche und Serviceangestellten

ihren Dienst wieder aufnahmen,

zog sich die Frau m eine ruhige Ecke zurück,
nicht etwa um zu dosen, nein, um die
Speisekarte fur den morgigen Mittag
vorzubereiten.

«Was, Schonschrift können Sie auch?»

wunderte sich die Reporterin und machte
sich eine entsprechende Notiz in ihren
Block. Sie schaute auf ihre Uhr: «Ich muss

jetzt leider auf die Redaktion zurück. Was
haben Sie denn noch vor?»

Die Frau schaute von ihrer Schreibarbeit
auf. «Ich bleibe hier, bis der letzte Gast

gegangen ist. Manchmal gibt es Streit, den ich
schlichten muss. Wenn das Personal
abgerechnet hat, lösche ich das Licht und fülle
die Waschmaschine mit der Tischwasche,
damit ich sie morgen früh mangen kann.»

«Sie habenja einen 20-Stunden-Tag, gute
Frau. Das ist total ungesetzlich. Haben Sie

sich darüber noch nie bei Ihrem Chef
beschwert?»

Die Frau winkte ab: «Der Chef hier bm
ich.»
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